
Franzosen während des siebenjährige»Krieges das ibrigc beitragen nnd
dem Orte Lasten aller Art aufbürdete».

Die Räume der alten Bnrg, in denen etwa 599 Jahre das Leben
seine frohe »nd ernste Seite gezeigt hatte, waren einsain nnd verlassen,
der Bnrghof öde und leer, die Herrlichkeit Wetters entschwunden, Handel
nnd Verkehr brach gelegt. — Alan kann es dem Rath der alten Freibeit
Wetter nicht verdenken, wenn er daher alles aufbot, »in Ersatz zu erhalte»
nnd sich dieserhalb mit der Behörde in Verbindung sehte. Endlieb wurde
1779 der Antrag mit Erfolg gekrönt, indem man Wetter zum Sih des
Berg-Amts bestimmte nnd zu einer freien Bergstadt dcklarirte.

Zur Geschichte des alten Dekanates IDattenscheid
in der Grafschaft DIark.

Von Vicar Schulte in Witten.

Die Grafschaft Mark gehörte vor der Reformation in kirchlieber
Hinsicht zur Erzdiöeese .Löln. Der als Kurfürst nnd Dbcrbirte überaus
machtvolle Erzbisehof teilte die geistlieben Verwaltnngs- nnd Jurisdiktious-
rechte nach unten hin mit den Arehidiakonenund Deehanten seines aus¬
gedehnten Sprengels. Ursprünglich bekleidetender Domprobst von iüöln
nnd die Stiftspröbste von Bonn, .Tanten und Soest das namentlich vom
9.—12. Jahrhundert immer bedeutsamergewordene Amt der Arehidiakonen.
Ihnen oblag innerhalb ihres Arehidiakonalbezirkcs die geschästliebe Leitung
der Diöcesanangelegenhciten;sie visitirten z. B. die Pfarrer, sehten die
Geistlichen ein und ab, hielten die sogenanntenSendgericbte und bildete»
überhaupt eine Art Zwisehengewalt zwischen Bisehof nnd .itlerns. Zum
Unterschiedevon den später aufkommenden Arcbidiakonen(Ba-obielmooni
minores) nannte man die erwähnten Dignitäre von >löln, Bonn, Tanten
nnd Soest die ^robieliuooni mninrosU

Seit dem 9. Jahrhundert war die Erzdiöeese >iöln sodann in Dekanate
eingeteilt.^ Gewöhnlieh bildeten jedesmal 1(1 Pfarreien eine Zebntsehaft
oder ein Dekanat sUocmuiu, Diaoonin Clrristinnilus). Im Mittelalter
waren folgende Dekanate vorhanden: !. Aargau, 2. Eiset, 9. Zülpich,
4. Jülich, 5. Bergheim, K. Neuß, 7. Straten (Geldern), 8. Süchteln,
9. Panten, 19. Zyfflich, lt. Duisburg, 12. Essen, i3. Wattenseheid,
14. Lüdenscheid, 15. Attendorn, 1(1. Meschede, 17. Dortmund, 18. Soest,
19. Medebach, 29. Deich, 21. Sicgburg, 22. Wormbach. Von diesen

^ Vgl. Weher nnd Weltc's ffirchenlepikon, 2. Aufl. Bd. 7 Artikel >iöln S. 887 ff.
" Vgl. Biuteriiu nnd Mooren, die Erzdiöeese Köln im Mittelalter, 1892, 1. Bd.

5. 6 ff. nnd S. 42 ff.
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22 Dekanaten lagen lü ans rheinfränkisehemGebiete, die übrigen 8
— unter ihnen Wattenscheid— ans westfälischem Boden. Wattenscheid
war der kirchliche Mittelpunkt unserer hiesigen Gegend in nrältester Zeit
und besaß bereits lilll eine .üirehe. Das gleichnamige Dekanat lag bis
pnn Ausgang des Mittelalters im Arelndiakonalbezirke des Kölner Dom-
probstes, und die Grafen von der Mark beanspruchten ans Grund ihrer
Territorialhoheit die Ernennung des Dechante». Dieser Anspruch war
auch kirehlicherseits als rechtmäßig anerkannt. Der „Inlmr Eollntornm
llnmzcesis VBIunionsis snoonli XV" besagt wenigstens, daß der Eornss
äs Vlnrlen das Recht habe, das Vnpitnlnm Uoiolnzirnznsn, d. i. das
Boehnmer Landkapitel, zu besehe», m. a. W., den Landdechanten des
Dekanates Wattenscheidzu ernennen.^

Anfangs mögen die Pfarrer der lRmlsmn mntinx zu Wattenscheiddas
Amt der .Vrolnprnnlivlen i rurnlos oder lloonni rnrnlos bekleidet haben,
später genossen jedoch mehrfach die Wittener Pfarrer diesen Vorzug. Es
ist namentlich ans dem 13. und ll. Jahrhundert in mehreren Urkunden
von den „Doemni ohristinnitntis in 'eVittemo" die Rede.' Erst später
erscheint Bochum als die hervorragendste Pfarrei im Wattenscheider Dekanate.
Wir wisse» freilich, daß schon im 13. Jahrhundert keine Pfarrei im
Dekanate auch nur annähernd so reich dotirt war, wie das Bochumer
Pastorat, aber sonst scheint der Boehnmer Pfarrer zunächst keine kirchlich
bervorragende Stellung gehabt z» haben. Wenn dagegen der „Inlwr
< allnwrnnG ans dem 15. Jahrhundert von einem Enpitnlum Uoieünz-
inoims spricht, so liegt darin ein sicherer Hinweis, daß nunmehr die
Boehnmer Airebe als Hanptkirehe des Dekanates galt und dort auch
wiederholt der Silz des Deehanten gewesen ist. Von den übrigen
Pfarreien des Wattenscheider Bezirkes liegen — soviel uns bekannt
ist — keine Nachrichten vor, daß sie in ähnlicher Weise wie Wattenscheid,
Witten und Bochum bei der Verwaltung des Dekanates in den Vorder¬
grund getreten sind.

Uebrigens war gerade im Wattenscheider Dekanate die Unbeständigkeit
der kirchlichen Rechtsordnung besonders groß. Das ansehnliche Bcne-
diktinerinnenstiftDerdeeke versuchte (zugleich mit Witten?) einen eigenen
Dekanatsverband zu bilden, der Abt von Deutz glaubte die Archidiakonats-
würde für Dcrbede zu besitzen, und die Wittener Pfarrer des 15. Jahr¬
hunderts erhoben, jedenfalls im Andenken an die ehemalige Würde der
.. ilizonni echristinnitntm in V ittsno", sogar den Anspruch ans den Namen
eines ArehidiakonsV Das konnte um so nnanffäkligcr geschehen,als die
Befugnisse der Arehidiakonenund Landdechanten im Laufe der Zeit fast
dieselben geworden waren.

' Siehe Bintcrim und Mooren, l. c. 1. Bd. S- 556.
' Vgl. Mooren, daS Arebidiakonat Dortmund 1853, S. 88; v. Steinen,

Wcstphäl. Geschichte, 3. Teil 1757, S- 679; Binterim und Mooren, l. c. 1. Bd.
S. 1.65 nnd 167.

" Bintcrim nnd Mooren l. e. 1. Bd. S. 465.
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Dazu kam noch, daß der Verwaltung des Domprobstes zu Köln wie
fast der ganze westfälischeAuteil seines Archidiakonates,so auch Wattenscheid
allmählich entzogen worden war. Der Stiftsdekan von St. Georg in
ziöln, der sich schon im Lüdcnscheider Dekanate an die Stelle des Dom
probstes zu bringen verstanden hatte, tritt am Ausgange des Mittelalters
auch im Wattenscheidcr Bezirke als anerkannter Archidiakon nns urkundlich
entgegen.°

Die ältesten Pfarreien des Dekanates sind im sogenannten Tantener
„Inlsr valoris" aufgezählt. Der Inder vnloris hoensns clooimnrum)
ileolosiarum Eolonisnsis Dinscesis ist ein vor ca. 8l) Jahren unter
den Urkunden des Stiftes Tanten entdeckter Codex, welcher sich — ca. Utlll
abgefaßt — als ein Verzeichnisder Stifts-, Kloster- und Pfarrkirche» der
Erzdiöcese icköln nach der Dckanatseinteilnng des !4. Jahrhunderts mit
Angabe ihrer jährlichen Einkünfte darstellt.? Von den Einkünfte» mußte
nämlich seit den Krenzzügen an den Bischof der Zehnt bezahlt werden/
nnd der T'antencr Codex bringt demgemäß von den 85l> Pfarreien und
den vielen anderen kirchlichen Stiftungen nebe» dem Namen zunächst die
Summe der Einkünfte, dann den einfachen nnd schließlich de» erhöhten
Zehnten. Ii» westfälischen Distrikte der Erzdiöcese war der 12 fache Zehnt
üblich geworden. Der allgemeine wirtschaftliche Aufschwung brachte im
13. und 14. Jahrhundert als natürliche Folge auch eine Vermehrung der
kirchlichen Einkünfte, aber auch eine Herabmindernng des Geldwertes mit
sich, eine Thatsache, die sich im Uistor vaioris dadurch illustriert findet,
daß zwar der ursprünglicheBetrag des Einkommens als Grundlage der
Zehntberechnung ans den älteren Uidri vnlnris beibehalten, der .sehnt
selbst jedoch im 12fachen Betrage angesetzt wnrde. .',»»> Verständnis
des Folgenden sei bemerkt, daß in der Tantener Urkunde als Geld
sortcn die kölnische Mark Hirn heutigen Werte M. 2,75>j, der Solidns
sl2 Solidi - l köln. Mark) nnd der Denarins sl2 Denarii l Solidns >
vorkommen."

Die „Dscmnia, ICnttinsostö) clcz" zählte nach dem lülzsn vnlorm
im 13. Jahrhundert 13 Pfarreien nnd 2 Kapellengemeindcn.

° v. Steinen schreibt im 3. Teile seiner „Westphälischcn Geschichte" S. «>78,
daß der Invcststnrbricf des lichten katholischen Vikars Johann .wohleppel in Witten
vom Jahre 1577 ausgestellt fei von „Eni Eid ad li-iZon, E>I»m bloolosdu'
8. (ZvorAii vooano, Erzdechen zu liickonsodeick nnd IVattonsodoick". Hierbei ist
Folgendes zu berichtigen - Nicht Eni. sondern Enn-aN Eid ad IdiAcm. bekannt
durch seine große, noch heute bestehende Stndienstiftnng, war damals Stifoprobst
von St. Georg in >iöl». Zudem ist der Ausdruck „Erzdechen" eine unglückliche
Verdeutschungvon ^.redickdmvn;Erzdechantcn kennt die Geschichte nicht.

? Vgl. Binterim nnd Mooren, l. c. 1. Bd. Seite 57 ff.
" Siehe Scibcrch, pandcs- nnd RcchtSgcschichtc des Hcrzogtnnis Westfalen,

3. weil, Seite 483.
" Vgl. L. Korth in den „Annale» des histor. Vereins für den Niederrhein",

Heft 51 nnd besonders E Stephan Beißet, 8. 1.- Geldwert und Arbeitslohn im
Mittelalter 1884.



Es sind folgend«,".
l. IZovotzoim Bochum sdas Einkommender Pfarrstelle betrag

ursprünglich 25» köln. Mark).
2. LntnsAAs — Hattingen' . . . . 12 köln. Mark.
8. dlvirtsu Schwerte: 12 „ ,?

. 4. 8)dnr^ — Hohensybnrg: .... 6 n „
5. IDattinsvIrsit —- Wattenscheid: . . Iii » ,/
t>. Itlnusäs — Ende: ...... 2 „
7. Hsrlnzckcko — Herbede: In n
8. 5Vittsus -- Witten: In „
ll. Iloruv ^ Herne: ...... 8 n „

iil. ^V^nnvuAor — Niedenvenigern: . . 6 n n
I I. Lpuralrnvel —" Sprockhövel: ...In n
>2. Hirrxons — Harpen: In n
18. ^VsFtoro — Wetter: .....In n
! 1. Lnpsla oirpolln — Stiepel: . . . 15 Solidi.
15. Ilmmoutzirolrsu oapolln — llenuningen 15 „

Es darf bei diesem Verzeichnis des Indor vnloris der bemerkens-
iverte Umstand nicht übersehen werden, daß der Vikarien an de» Pfarr¬
kirchen noch durchaus keine Erwähnung geschieht, wobingegen ihrer in den
meisten anderen Dekanaten der Erzdiöcese bereits durch die Zehntberechnnng
gedacht wird. Die mittelalterlichenVikaricnstiftnngen entstanden nämlich
in »nserem Dekanate erst von der Mitte des ll. Jahrhunderts an; sie
vermehrten sieb alsdann außerordentlich.'" So waren z. B. in Harpen 1,
i» Witten und Herbede 2, in Wattenscheid mehr als 2, in Ende und
Derne 8, in Bochum ll, i» Hattingen 8 und in Schwerte sogar 12 Vikarien.
Auch wurden im 15. Jahrhundert noch verschiedene kirchliche Gemeinden
im Dekanate neu errichtet, n. a. Blankenstein und Weitmar.

In der Nefvrmationszeit gingen die meisten Kirchen des Watten -
scbeidcr Dekanates in protestantischen Besitz über, und infolgedessenhörte
auch der Dekanatsverband ans zu crlstieren. In dein Verzeichnis der
Pfarreien der Kölner Erzdiöcese vom Jahre 1750 findet man unter der
Rubrik: „Eonunissariat der Veste Necklinghansen"ans dem Wattenscheider
Bezirke nur Bochum, Hattingen tznen errichtet), Niedenvenigern, Schwerte
und Wattenscheidangegeben."

Erst nachdem durch die Bulle: ,, Do snluts nnimarrrm" vom
21. Juli 1821 die frühere Grafschaft Mark an die Diöcese Paderborn

Michael urteilt in seiner ..Geschichte des deutschen Volkes" 1899 Band 2
2, >5 i'wer die Vikarien des Mittelalters: „Die Absicht, ans welcher die Vikarie-
stiftnngcn hervorgegangen sind, war ohne Zweifel gut: der fromme Sinn der
Gläubigen hatte sie geschaffen. Es ist indes nicht .zu verkennen, daß in ihrer
Häufung eine große Gefahr lag. Die mit dem Benefieinmverbundene Verpflichtung
war mnheloS. Das lockte gar manchen, die geistliche Laufbahn zu wählen, wiewohl
er nicht dafür taugte." Diese llebcrzahl von geistlichen Kräften hat in der That
der Kircbe des späteren Mittelalters viel geschadet.

" Bintcrun und Mooren, l. c. Bd. 2 156,
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verwiesen war, lebte das Dekanat Wattenscheid als sogen. Bischöfliches

Coniinissariat wieder ans. Bei der Neuregelung der Dekanatscinteilnng

unter Bischof Friedrich Klemens, Freiberrn von Ledebur Wiebeln, wurde

jedoch der Wattenscheider Bezirk zum Dekanate Bochum umgestaltet. Die

mit dein Emporblübcu der Industrie znuebmeude Bevölkerung bat inzwischen

das Wiederaufleben früherer katholischer Pfarrgemeinden und auch die

vollige Nengründnng von katholischen Pfarrsvstemen in solchem Maße not-

wendig gemacht, daß die Teilung des Dekanates Bochum 189? uuvem

meidlich wurde. Das Bochumcr Dekanat umfaßt heute mit l -1 Pfarreien

die Kreise Bochum (Stadt und Land) und Witten, sowie kleinere Gebiete

von Hörde (Annen) und Hattingen (Linden), während die i3 Pfarreien

des altehrwürdigeu und jetzt wieder uengebildeten Dekanates Wattenscheid

sich hauptsächlich auf die Kreise Gelseukirchen (Stadt und Land) und
Hattingen verteilen.'-

lOitten in den fahren (8^8 und (8G.
Wie schnell Ereignisse und Erlebnisse auch nächtigerer Art aus der

Erinnerung einer Generation verschwinden, das trat jungst wieder i»

überraschender Weise zu Tage, als es sieh darum handelte, einer von

außenher erfolgten Anregung entsprechend einmal darzustellen, wie es in

Witten während der bedeutsamen Jahre 1848 und 49 ausgesehen hat.

Das Ergebnis der bei noch lebenden Zeitgenossen angestellten Erkundigungen

war ein nur wenig reichhaltiges. Besonders ermangelten die Angaben

meistens der chronologischen Bestiuimtheit. Da immerhin das Wenige, was

ans diesem Wege in Erfahrung gebracht wurde, zur Kenntnis der hiesigen

Geschichtsabteilnng gelangte und die Deransgeber die Veröffentlichung in

diesen Blättern wünschten, so mögen jene Mitteilungen einstweilen so,

wie sie dort gegeben wurde», auch hier eine Stelle finden. Eine wesent¬

liche, besonders für die Chronologie wichtige Ergänzung bot nur der erste

Halbe Jahrgang der Zeitschrift „Wittckind" vom >. Juli bis zum Ende

des Jahres 1847. Vielleicht erfährt das hier gegebene Bild später eine

Berichtigung und Verdeutlichung, wozu sich einiges Material aus ferneren

Erkundigungen bei Privatpersonen, aus dem städtische» Archiv und aus

dem „Märkischen Sprecher" gewinnen lassen dürfte. Die vorliegende

Darstellung wird trotz des unbedeutenden Inhalts nicht zwecklos sein,

N'cnn sie die Aufmerksamkeit derer gewinnt, die etwas zur Sache Gehöriges
beizubringen vermögen.

Witten war im Jahre 1848 nur eine kleine Stadt von c. 3890 Ein

wohuern, doch pulsierte in ihr ein reges politisches Leben. Eine Anzahl

'' Vgl. Schematismus der Diöeesc Paderborn 18!>!>, S. W und ?!>.
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